
MARTIN LUTHER ALS MOn
Von Ulrich Köpf

Im e 533 hatte sich Martın Luther 1n eine heftige und unglückliche
literarische mı1t seinem alten e1nN! Herzog eorg VOIl achsen VeCI-
strickt. Dabei wurde ihm anderem vorgehalten, sSEe1 eın meineidiger,
aus dem Kloster davongelaufenerON e1ın Vorwurf, der ih: empfindlich
kränkte und auf den sogleich heftig reaglerte. In seiner Antwort schreihbt
GT »War 1Sts, Eın fromer Münch bin ich gCeCWEST, Und gestrenge meınen
Orden gehalten, das ichs thar! 1st jhe e1in Uunc SCH himel komen
durch Müncherey, wolt ich auch hinein komen CiInNn Jas werden MI1r
ZCUSCI alle mMeıne Klostergesellen, die mich gekenneten Denn ich hette
mich \WO lenger geweret hette]), tod gemartert miıt wachen, beten,
lesen? un! ander erbeit? etc.«+ Vor dieser Lebensweise, meınt Luther, e 1
e davongelaufen. »Denn du MUuUSsSst SCWONCH, WECeNnNn du das WOTrt

Münch hörest, das C555 gleich viel SCY als hörtestu das WOTT Verleugneter
Christ, Apostata VO Jauben Christi, E1n bundgenos des eutftiels oder
Zeuberer. Denn WIT münche sind auch die rechten zeuberer un!: geuckler
des eutfiels SCWEST, die WITr alle welt mi1t ULNSCIIN talschen gauckel spie
bezaubert un:! verblendet haben, das S1e unls VO  5 Christo abgefallen,
Apostaten und verleugnete Christen worden sind Und des lieben erlösers

seınem leiden und blut dIi VEISCSSCH haben.«5 Und nachdem C} die

Vortrag, gehalten 8 November 1983 1 Rahmen der Ringvorlesung der
Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universitat München ZU Lutherjahr 198
Der Wortlaut des Ortrags einschließlich der zuweilen WA!| freieren Übersetzungen
VO  - Jlexten wurde beibehalten. In den Anmerkungen beschränke ich mich auf den
Nachweis VO:  an) Zıtaten und weniıge Hınweilse. Das Thema scheint 1n seiner SAaNZCIl
Breıite noch nıcht behandelt se1N. Natürlich bieten die biographischen Darstellun-
SCH Luthers viel Material seinem Lebensgang als Mönch DIie ungste Spezialstudie
ZU Thema H.- Stamm, Luthers Stellung Z Ordensleben, Wiesbaden 1980
G 101).
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Lehre VO  5 der Möchstaufe kritisiert hat, eıine Lehre, die Menschen 1Ns
Kloster locke und S1€e Ende 1n tiefe Verzweiflung hineinstoße, faßt er

ZUSaH  f  N: »Summa: Eın Kloster 1St eın© darınn der Teuffel Abt und
Y1O0Tr 1st, üunche und Nonnen die verdampten seelen «©

Solche Auésagen‚ denen sich andere, frühere und spatere, nicht wenıi1ger
grobe Worte Luthers ber das Mönchtum und einzelne seiner Vertreter
die Seite tellen ließen, dazu das weitgehende Verschwinden monastischen
Lebens 4US den Terrıtorıen, die sich der Retormation anschlossen, und
andererseits die gegenreformatorische Wirksamkeit alterer und Or
den haben das protestantische Urteil ber das Mönchtum bis heute weitge-
hend bestimmt und gleichsam eiInNe Abwehrhaltung alles Moönchische
aufgebaut. S1e haben aber auch das protestantische Geschichtsbewußtsein
und als se1n Herzstück das Bild des Wittenberger Retormators epragt Man
weil natürlich, dafßß Luther einmalOWal aber se1n spaterer Austritt
AdUus dem Ordensstand und se1ine Polemik die »Möncherei«, W1e

pflegte, stempeln seinen monastischen Lebensabschnitt einer rela-
t1V kurzen, verfehlten, weitgehend wirkungslosen oder doch 11UT negatıv
bewertenden Phase seiner Entwicklung, deren Einfluß sich rasch und
gründlic. hat

Entsprechen W auch mıiıt umgekehrtem Vorzeichen erscheint die
des Mönchs Martın Luther 1 katholischen Lutherbild. Hıer mußte

Luthers persönlicher Bruch mıt dem monastischen e2 mehr och als
se1ne theoretischen Außerungen geradezu als Beweıls seıner Charakterlosig-
eıt und mangelnder Berufung gelten. Zu Begınn uUNscICS ahrhunderts i1st
diesem Punkt VO  b katholischer Seite, VOT allem VO  e dem Dominikaner
Heinrich SUSOo Denifle7, eine wissenschattliche Polemik entfacht worden,
deren Thesen 1n vergröberter Gestalt bis heute nachwirken. Allerdings 1st 1n
den Jahren ach dem Vatıcanum, ın denen manche Klöster und Orden
durch Austritte und regelrechte Säakularisationen erschüttert wurden, 1n der
katholischen Kirche un nicht zuletzt Ordensleuten e1ın gEWI1SSES
Verständnis für Luthers Verhalten herangewachsen.

Hıer w1e dort 1mM Katholizismu W1e 1mM Protestantismus wird treilich
Luthers monastischer Lebensabschnitt vorwiegend den negatıven
Aspekten des Mißverständnisses und der Selbsttäuschung beziehungsweise
der Enttäuschung und schrotten ehnung betrachtet und nıicht als eıne
produktive Phase seiner Entwicklung verstanden.

AaQO 45,30—32
Denifle, Luther und Luthertum 1n der ersten Entwickelung, Bde., Maınz

“1904—-1906.
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Kennzeichnend für die Verlegenheit, mıt der InNnan Luthers monastischer
Existenz gegenübersteht, ist die Tatsache, da{fß 1114A7n ZWAaT viel ber sSseEINEN
anr 1Ns Kloster weils, da{ß aber 1n den me1ısten Darstellungen
sSe1nNn 4ase1ın als OC rasch ın den Hintergrun T1 und ber den Ausgang
dieser Lebensphase 1L1UI VascC Vorstellungen herrschen. Luther selbst scheint
sich ber die auer SEINET X1SteNz als ONC nicht 5dI1Z 1m klaren SCWECSCH

se1N; denn 1n manchen Außerungen redet Von füntzehn oder mehr als
tüntzehn Jahren, ın anderen wieder VOI1L ZWaNnZzlg oder ber ZWaNnZlg,
die ß als ONC verbracht

Wır werden uns deshalb zunächst einen Überblick ber den Ablauf VO  5

Luthers monastischem Lebensabschnitt verschaffen, anschließend
ach der Bedeutung dieser Zeıt, die 1mMm einzelnen och manches Rätsel
ufgibt, für Luthers religiöse un! theologische Entwicklung fragen.

11

Als Luther Juli 1505 uinahme iın das »Schwarze Kloster«
Erturt bäat, stand 1 Lebensjahr Er Warl magıster artıum und hatte VOI

etwa wel onaten auf unsch se1INeESs aters mıiıt dem tudium der Rechts
wissenschaftt begonnen. [ Jer CL Schritt bedeutete für ih: 7zunaäachst den
vollständigen Abbruch SEC1INES Studiums nicht etwa 11UI1 den Wechsel des
Studienfaches. Wer Mönch wurde, der strebte och lange nicht die TieEeSteTr-
weihe d. und WCI Priester werden wollte, der brauchte damals nicht Theo-
ogie studieren. er Eıiıntritt 1n e1in Kloster WAaT nıcht mehr, aber auch
nicht wen1ger als die Entscheidung für eıne Sanz bestimmte, hasae und
HTE relig1ös gepragte Lebenstorm und zugleic. die radikale Irennung VOINl

der » Welt « VO  a allem, W as nicht Z monastischen Lebensbereich
gehört

Der unmıittelbare sto Luthers Entschlufßß ist allgemein ekannt:
WEe1 ochen WAaT C171 auf der Re1ise Fufß VO:  - einem (Gewi1tter
überrascht worden und hatte ın odesangst der heiligen Anna gelobt, e1in
O1N6 werden. Als wieder ruhiger WAaIl, mMag Luther das rasche Ver-
sprechen bereut Ca weni1gstens Sagt CT spater, CT sSe1 nicht Mönch
geworden, und betont immer wieder, (2O0tt habe ih: gleichsam 1NSs Kloster
hineingezwungen. ber CS 1st unvorstellbar, da{fß CT 1mM ähen Schrecken
einen Vorsatz alste, den CT nicht schon IntenS1V gedacht hätte P

E TE 7 B ZI/486/9f7 ahre z B 41,402,33; über TE z B
22,3286:36
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Luthers eıt die Menschen rtüullt VOider Angst VOTL einem überra-
schenden Tod und dem drohenden göttlichen Strafgericht, und s1e machten
sich intens1v edanken Rettung AdUus diesen eiahren der Eintritt iın eın
Kloster WAal eın wichtiges Mittel dazu. Luther selbst hat spater immer “wieder betont, F sSe1 ONC geworden, UT dieses gottgefällige Werk,
das auch als pfer aufgefafßt wurde, Na: und eil erlangen.

Er {TAF 1n das Kloster der Augustinereremiten e1N, das seinen Beinamen
der schwarzen Kleidung seiner Bewohner verdankte. {[die Augustinererem1-
ten Sind eın bis heute auch 1n Deutschland bestehender Bettelorden? der
dritte ach Dominikanern und Franziskanern. Der Teil ihres amens
welst ara hin, dafß S1e ach der ege. des Kirchenvaters Augustinus
eben; der zweıte Teil hatte dagegen schon Luthers Zeıten keine aktuelle
Bedeutung mehr und erinnerte LLUTI daran, da{ß der en die des

Jahrhunderts AirC Vereinigung mehrerer mittelitalienischer Eremiten-
Gemeinschaften entstanden Walr Es ist eine viel erorterte rage, weshalb
Luther den zahlreichen Klöstern 1n Erfurt gerade dieses waählte Keıne
der vorgeschlagenen Antworten ist zwingend, un! WITr besitzen VON Luther
selbst keine Außerung darüber

Um klarer liegen aber die Folgen SE1INES Schrittes VOI U1l  N Luther
benachrichtigte selne Eltern erTSt dann VO  e} seinem Entschludfßß, als ihn
bereits vollzogen hatte hre Reaktion, die der Sohn ohl vorhersehen konn-
te: tiel überaus chrofft 4Al  N ber die zornıgen orte, mıiıt denen der ater ih:
Von sSEeEINEM Entschlufß abbringen wollte, en ih: wen1i1ger bewegt als die
ründe, die ihm auch dann och vorhielt, als Dr sich schon unwiderruf-
ich gebunden hatte AAA einen das edenken, ob Martın 1n der entschei-
denden Stunde nicht durch Teufelsspuk getäuscht worden sel; ZUE andern
der Einwand, CI habe se1ne persönliche Entscheidung ber den unbezweitel-
baren, 1m ausgesprochenen Willen GOttes gesetzt {[dIie Einwendun-
SCH des Vaters haben sich tief 1n das (GGew1lssen des Sohnes gebohrt un:! sind
ihm während selıner Klosterzeit e1in Nn1e versiegender ue. Von Antechtun:
SCH geworden. Trotzdem hat Luther viele Jahre unerschütterlich der
Verbindlichkeit des elubdes testgehalten, das CI 1m Augenblick der Not
der heiligen Anna gegeben und spater 1n der Prote{( bekräftigt hatte Unter
anderen Bibelworten hebt besonders salm 76,12 hervor: »Gelobet und

Vgl bes Wolf, Die Augustiner-Eremiten ın Deutschland bis ZA1E Reformation,
1n Mittelalterliches Erbe evangelische Verantwortung, hg. VO Evangelischen Stift
Tübingen, Tübingen 1962, 25—44 Kunzelmann, Geschichte der deutschen Augu-
stiner-Eremiten, Füntfter 'eil Die sächsisch-thüringische Provınz un! die sächsische
Reformkongregation bis ZU Untergang der beiden, Würzburg 974 |Cass 26)
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haltet dem eITN, Goft. « Hier sicht 671 die göttliche Einsetzung und
die Unauflöslichkeit des Gelübdes ausgesprochen!®.

ach kurzer Probezeit und einjJährigem Novı1ızlat egte Luther vermutlich
1m Spatsommer 1506 die Profe{fß ab, die damals W1e heute 1m wesentlichen
4A US zwelı en estand 4US dem endgültigen Kleiderwechsel und dem
unwiderruflichen Gelübde Be1 der Einkleidung in das Ordensgewand zieht
der 1CU Eintretende den alten Menschen 4US und legt den Menschen

Durch das anschließende Gelübde verpflichtet sich Armut,
Keuschheit und Gehorsam.

Zum Gehorsam gehört der Verzicht auf jede Art der Selbstbestimmung
Der weıtere Lebensweg des Mönchs wird allein durch die Entscheidungen
se1ner Oberen bestimmt. S1e hatten sich natürlich längst edanken ber
Luthers erwendung gemacht; denn eın Mann mı1ıt dem Magistergrad,
mi1ıt der Lehrbefähigung der Artistenfakultät, Warl eine wertvolle TWEeTrT-
bung für den Erfurter Konvent, der nicht 1U Lehrstühle der Unıversıiıtat

besetzen hatte, sondern auch eine Studienanstalt für Angehörige des
eigenen Ordens besaf{$11

Späatestens ach der Profef(ß YThielt Luther den Auftrag, sich Jurch die
Lektüre ein1ıger grundlegender Bücher ZUT Melßsliturgie und DA Kirchen
recht auf die priesterliche Tätigkeit vorzubereiten. Im Frühjahr 5O/ CI1L1LD-
fing GE die Priesterweihe, und bereits DE Begınn des ommersemesters
ahm das Theologiestudium auf Idiese Entwicklung WAar w1e gesagt
nıicht notwendig mi1t dem Eıintritt 1NSs Kloster verbunden; aber S1€ erga sich
1m Falle Luthers Salnız natüurlich. Sicher WarTl Luther selbst aruüber ertfreut

aller Bedenken und Anfechtungen, die ihn Ja se1n 1R VASS Leben hin
UrC. begleiteten. Eın jJunger Mannn VO  5 hoher intellektueller Begabung
und starkem Schaffensdrang hätte sich völlig verleugnen mussen, WCNNn

sich nıcht mıt euer auf das Theologiestudium geworfen hätte Während
ih: se1ine Oberen SA Studium bestimmten, scheinen ihm allerdings 111a11l-

che Mitglieder se1INESs ONVenNts diese Entfaltungsmöglichkeit mifßgönnt
haben Er beklagt sich och iM ter darüber, da{ß S1€e ihm das Leben schwer
machten, indem s1e verlangten: „Nich viel Studierens! DDen Bettelsack auf
den Rücken und mıiıt dem Sack durch die Stadt!

Vgl z B S, 7,20ff BoA 2193178 \De vot1ıs monasticis); WA 2263f
Brie{f Melanchthon VO: September SJ

11 Vgl Kleineidam, Dıie Bedeutung der Augustinereremiten für die Nıversıta
Erfurt 1m Mittelalter und 1n der Reformationszeit, 1n ayer—-W. Eckermann
(Hg.), Scıentla Augustinlana. Festschrift Zumkeller ZU. 60 Geburtstag, Wurz-
burg 1975 |Cass 30], 3105—422

WA _IR s,90f (Nr OTE uch WA.IR 6 4538 Nr. 6039|]



Viel Erfolg hatten sS1e offenbar nicht; denn Luther machte der Uniıversı1-
tat und 1 Orden rasch Karriere. Schon 1m pri 508 wurde CI obwohl
och Student Lektor der ordenseigenen Lehranstalt, und 1m Herbst
dieses ahres berieten ih se1ne Oberen auf 1ne philosophische Professur
ach Wittenberg. Im mittelalterlichen Universitätsbetrieh überschneiden
sich Ja Studium und eıgene Lehrtätigkeit. Bereıts der Student der Artistenta-
kultät, der einen gewl1ssen rad erlangt hat, erfüllt neben sSEINEM Studium
Unterrichtsaufgaben, und der tudent einer der drei oberen Fakultäten
(Theologie, Rechtswissenschaft un: edizin ann zugleic Ozent der
unteren, der Artistenfakultät, se1N. An der Unıiversitäat Wittenberg, die erst

502 eröffnet worden WAadl, standen den Augustinereremiten wel Protessu-
Ich eine der artıstischen un: eine der theologischen akultat { dıe
theologische hatte Johann VO  - Staupitz inne, der Generalvikar der deut-
schen Reformkongregation des Augustinereremiten-Ordens, der auch
Luthers Erfurter Konvent gehörte, un! Staupitz hat Luther auft die 508 freı
gewordene philosophische Professur des Ordens geholt. ET hat den Jungen
Mitbruder und Kollegen auch seelsorgerlic. beraten und hat iıh: spater, 1n
der Auseinandersetzung mi1t der römischen Kurıle, lange eıt unterstutzt

ach einem ahr 1n Wittenberg wurde Luther VO  - seinem Erfurter Kon-
vent zurückgefordert, und wieder eın Jahr spater, 1mM Oktober E  a betrau-
ten ih: se1ine Oberen miı1t einer wichtigen Aufgabe ın der Ordenspolitik Es
g1ng einen Plan des Generalvikars aupıtz, der soeben zusätzlich Pro
vinzlalprior der Ordensprovinz achsen geworden WAar den Plan se1ıne
Provınz mıiıt der deutschen Reformkongregation verein1gen. Einıge be
sonders Strenge Konvente, darunter der Erfurter, widersetzten sich ihm,
weil S1e adurch ihre Observanz die StreNge Befolgung der ege. gefähr
det sahen. S1e sandten den Napp siebenundzwanzigjährigen uther, der
gerade VOT vier Jahren die Prote{fß abgelegt hatte, als ihren Vertreter Z
Ordensleitung ach Rom Als A€ ach einem halben Jahr (er reiste natürlich

Fuf$!) 1mM pri ohne Erfolg zurückkehrte, ahm ihm se1n Konvent
das übel, und während 5 sich 1n den folgenden onaten Staupiıtz anna-
herte, wurde seıne Lage 1n Erfurt imMmMmMer unertreulicher.

Staupıtz erlöste ihn 1m Sommer VOIN diesen Schwierigkeiten, indem Cr iıh
nunmehr endgültig sich 1Ns Wittenberger Kloster olte ber Cr

turzte ih: auch in NCUC, innere Noöte, als wa ihm den Auftrag gab, sich auf
die theologische romotıon vorzubereiten. Der vielbeschäftigte StaupIitz,
der SCH wachsender Aufgaben 1m en seinen Lehrverpflichtungen
nicht mehr nachkommen konnte, sah iın Luther bereits seıiınen Nachtolger
ıIn der theologischen Professur des Ordens Bereıts eın dreiviertel Jahr ach
seiıner Ankunft 1m Maı K wurde Luther rAR3 Subprior d.h ZU:
stellvertretenden Oberen] des Wittenberger Klosters und zugleic. se1-
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NCI1 Studienleiter ernannt Im Oktober, mıiıt Napp Jahren, wurde C} zum
Doktor der Theologie promoviılert und sogleic. AAl 1ın die Professur der
Theologie eingeführt, die bisher Staupıtz innegehabt hatte!®

Auf se1ine Vorlesung, die bezeichnenderweise den Psalmen, dem
Gebetbuch der Mönche, widmete, hat sich Luther lange un! sorgfältig
vorbereitet. ETr tellte einen eigenen lateinischen Psalterdruck her, den
seiINeEN Horern 1n die and gab 1ese Psalmenvorlesung erstreckte
sich VO  5 \vermutlich rüh])  T K bis \vermutlich Frühjahr)| N und 1n
ihr vollzog sich nıcht 1n spektakulären Aktionen, sondern 1n stiller,
gewissenhafter Schriftauslegung, VO  = den Studenten und 08NC Dozen-
ten selbst unbemerkt das, W as WIT heute die reformatorische Wende 1n
Luthers Entwicklung oder se1ne reftormatorische Entdeckung CHHC1I Hıer
wird NU.:  J ach vereinzelten kritischen Außerungen 1n früheren Jahren,
auch die zusammenhängende Kritik der eigenen monastischen
Lebenstftorm tafßbar1* eiıne Kritik, die TEL och in keiner Weıise die
monastische Ex1istenz als 1n Zweitel zieht, sondern sich als reın
innermonastische Reflexion versteht. Zl einen wendet sich Luther
einzelne konkrete Mifßstände, WwW1e das 1mM Mönchtum se1it Jahrhunderten
üblich WAal; AA andern stellt 1 aber auch die Observanz iın rage, die Ja
darum bemüht WAal, sich Uurc besonders Strenge efolgung deru VOI
einer kompromißfreudigen ichtung 1m en auszuzeichnen und damıit
Verdienste erwerben. Statt die monastischen Forderungen auf einen
elitären Kreıls begrenzen, möchte S1€e \vor allem die Bufßgesinnung]
durch Ausdehnung auft alle Christen radikalisieren.

In der Vorlesung ber den Römerbrief, die sich die ErTSte Psalmenvorle-
SUNg anschlofß un: bis Herbst 16 dauerte, vertiefte Luther diese edan-
ken!S {dıie weıt verbreitete Auffassung VO  5 der Prote{ß als einer zweıten
aufe, die den ON ber den normalen Gläubigen, den Weltchristen,
erhebt, 1st falsch. In Wahrheit verwirklicht sich 1mM recht verstandenen

Mönchslebgn das Sterben mi1t Christus, das alle Christen 1n der Taute

Die Übersetzung VOIN „lectura 1n biblia« als »Bibelprofessur« erweckt den fal
schen Eindruck, handle sich uIn ıne exegetische 1mM Unterschied ZUT systematı-
schen Professur innerhalb der theologischen Fakultät In Wirklichkeit behandelt
Luthers eıt w1e 1m SANZENI Mittelalter der Professor der Theologie 1n seıinen Vorle-
SUNSCH fast| ausschlıelslıic. die Bücher der Bibel allerdings nicht nach der histori-
schen Methode der neuzeitlichen Exegese, sondern geleitet VO:  5 einem systematisch-
aktuellen Interesse un! mıiıt weitgehend systematischen Mitteln.

Darüber Lohse, Mönchtum un:! Reftormation. Luthers Auseinandersetzung
mıiıt dem Mönchsideal des Mittelalters, (GOttingen 1963 E: 3—275

Vgl Lohse 4a0 278—3
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gleichnishaft vollziehen. Luther möchte also die monastische Lebenstorm
keineswegs aufheben, sondern VO  } ihr her die gesamte Christenheit COIHE.

rl %:  ‘ Daiß dieser Ansatz aber etzten Endes e1ın selbständiges, aus der Masse
der Gläubigen hervorgehobenes Mönchtum iın Frage tellen mußte, das hat
CT damals och nicht gesehen. Zwischen Psalmen- un!: Römerbrietvorle-
SUNg, Maı 5y wurde Luther für drei Jahre A Distriktsvikar ber
die Konvente der Augustinereremiten in Thüringen und eißen gewählt. ETr
WAaT 1U  e} der ere ber zehn; bald ber elf Klöster, hatte S1e visıtiıeren,
Wahlen un:! Geldgeschäfte überwachen, Streitigkeiten schlichten, die
Leıiter der einzelnen Klöster beraten, Seelsorge ben un! vieles andere
mehr und das alles neben selner intensıiven Wittenberger Lehr- und Pre:
jgttätigkeit!®. Ua ß den Wochentagen nicht mehr genügen! eıt für das
monastische Stundengebet fand, sammelte die nicht gebeteten Horen
un! versuchte, S1€e bloc Wochenende absolvieren. )as Zing ein1ge
eıt mehr schlecht als recht, aber schließlich sammelten sich nıcht bewäl
igte Gebetspflichten VON Wochen und onaten Da erkannte Luther das
Fragwürdige sSE1INES Vertahrens und verzichtete auft die bisher angestrebte
Vollständigkeit?!7.

Seine TDEeE1L891128 wuchs weıter, als C] — och 1mM Amt des Distriktsvikars
Uurc die Veröffentlichung der Ablaßthesen 1n einen Ketzerprozeiß und
ın ausgedehnte literarische Kämpfe verwickelt wurde. Im April nahm
C jährlichen Kapitel seliner Kongregatıon 1esmal 1n Heidelberg teil
und eitete die Offentlıche Dıisputation, der selbst die Thesen aufge-
stellt hatte Im Oktober des ahres mußflÖte (S1I: sich 1n Augsburg VOITI Kardinal
Cajetan verantworten, 1mM Juli I disputierte DE 1ın Le1pz1g öffentlich mıiıt
dem Ingolstädter Protessor Johannes Eck und tellte die Autoritat VOIl aps
und Konzil 1ın rage Seit Maı dieses ahres lag Luther 1n eftigem Streit mıt
den Franziskanern VO  a} Jüterbog, 1ın den sich 1U auch och Eck einmischte.
Das Kapitel der saächsischen Ordensprovinz bot und Oktober in
Wittenberg Gelegenheit einer großen Dıisputation zwischen Professoren
der Universitat und Franziskanern, deren Protokaoll erst Jungst wieder aufge-
tunden worden ist15 Luther hat l das franziskanische Vollkommen:-

Vgl azu Luthers anschaulichen Bericht 1Brieft Johann Lang VO.6 kto-
ber I5I16 ‚WA.B L, 72 A0

Vgl. z.B. WA.TR 4,654 (Nr. 5094) BoA „264;  R 5,.137 (Nr. 5428)]; WA.TR
5,475 (Nr. 6077)

Hammer, Militia Francıscana SCUH mıilitia Christi. Das neugefundene TOTO-
koll einer Disputation der sächsischen Franziskaner mıiıt Vertretern der Wittenberger
theologischen Fakultät und Oktober 1319 'eil ARG 69 1978] 5 I—80;
FE Teil ARG 1979] 9-—10. Vgl jetz ammers Edition mıiıt ausführlicher
Einleitung 59, 606 697
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heitsideal heftig angegriffen. Daß damit jedoch keineswegs das Mönch-
t{um 1m SaNZCI verwarft, ze1igt eın 1mM tolgenden Monat erschienener Ser-
-VOoNn der Taufe, in dem er posıitıver als Je UVOber die richtig— nämlich
als Verwirklichung des allgemeinen christlichen Taufgelübdes verstande-

monastische Lebenstorm urteilt. In seINeEN großen reformatorischen
Schritten des ahres 520 vertiefte CT dann se1ne Kritik ach verschiedenen
Seıten. In der Schrift ber die babylonische Gefangenschaft der Kirche
begegnet erstmals der Gedanke, dafß die Mönchsgelübde jener Freiheit W1-
dersprechen, die dem Christen uUrc. die Taufe zugee1gnet ist1? Luther
zieht 1er die LinIGE, die (1 1m Sermon VOIl der Taufe ach der posıtıven Seıite
SCZUSCH hatte, 1n negatıve Richtung au  N Seine persönliche Lebensführung
1€ übrigens VOon seinen theologischen Einsichten weitgehend
berührt ETr gestattete sich Jjetz größere Freiheiten; aber ß empftand eın
Bedürfnis, aus selinen umstürzenden Erkenntnissen persönliche ONSEe-
QJUCHNZECI ziehen. Nachdem 1mM anuar 1521 der Kiırchenbann ber ihn
ausgesprochen WAal, chrieb Marz seinem Ordensbruder ohann
Lang iın Erfurt, se1 durch die annbulle VO  = den (Gesetzen des Ordens und
des Papstes befreit?®, aber selben Jag unterzeichnete CT se1inen Brief
palatin, den Berater Friedrichs des Weısen, als »Martın Luther, Augustı
HME und 8 ehielt weiterhin das Ordensgewand un:! die Wohnung 1
Kloster. Auf seiner Reise ZU Ormser Reichstag begleitete ih: ach der
Vorschrift des Ordens e1in Mitbruder, und übernachtete WE möglich
1n einem Augustinereremiten-Kloster, WECNN aber eın solches gerade nicht

erreichen WAaIl, 1Kloster eINeESs anderen Bettelordens, wWw1e CT bisher alle
Jahre hindurch gehalten hatte In Orms ZUS ß Cc5 allerdings AaUus Sicherheits-
gründen VOIL, 1n einem Gasthof wohnen e1iın Kloster hätte sich leicht als
Falle erweısen können. ber als orgen des x April VOT Kalser und
Reich Lrat, da trug ß nicht 11UT den Ordenshabit, sondern hatte sich auch
W as Beobachtern aus der mgebung des Kaılisers besonders auffiel se1ne
Tonsur frisch scheren lassen, und ZWAarl größer als üblich22 ETr wollte offen:
bar demonstrativ als Mönch auftreten und bezeichnete’sich sowohl
ber der Offentlichkeit als auch in vertraulichen Briefen als olchen Zum
letztenmal scheint CT September 1n einem Brieft d palatin die

De captıvıtate Babylonica ecclesiae praeludium: De sSsacramento baptismi,
6,526—543, bes 538—542 BoA 1,459-478, bes 473—-475

WA.BB1A1
21 WA.B 2,275
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Unterschrift »Martın Luther Augustiner« gebraucht haben?? Damals
Wl C} bereits VIiCT Monate auf der artburg, wohin Kurfürst Friedrich
der Weılse SC1INCT Sicherheit hatte ringen lassen

Der Autenthalt auf der artburg bedeutete tiefen Einschnitt
Luthers außerem Leben Zum erstenmal SE1IT SC1HNCINHN Eıintritt 1115 Kloster WAar

1er für ängere eıt insgesamt zehn Monate fern VON der gewohnten
monastischen Umgebung, die 6 auch auf Reıisen bisher 11IC hatte entbeh
IcH INUSsSCH Erstmals SCE1IT sechzehn Jahren lebte wieder WIC e1in Welt-
mensch Weltmenschen! Um VO:  - Fremden nicht erkannt werden
mußte C sich art und 2ATE wachsen lassen un! das Mönchsgewand MmMi1t
der Kleidung unkers vertauschen Als Cr Dezember für CIN1SC Tage
heimlich ach Wittenberg reiste erkannten ih: reunde nicht wieder
und ließen nachts den elıster uCcCas Cranach kommen damıit den unNngeC-
wohnten Anblick Bilde testhalte das bekannte Portrat Luthers als » Jun-
ker ]Örg «

Der kurze Besuch Wittenberg Wal geworden weil sich dort
inzwischen allerlei bewegt hatte Im Maı hatten erstmals drei Weltpriester
die Konsequenzen 4A US Luthers Kritik Zölibat SCZUSCIL und ohne kirchli
che Dıispens geheiratet** Dı1ie öffentliche Diskussion ber den Zolibat gri
rasch auf die Gelübde der Ordensleute ber Im Jun1 wandte sich der Wıtten-
berger Theologieprofessor Karlstadt Dısputation die önchs
gelübde?> und Philipp Melanchthon verfaßte Sommer für eı

die evangelische ogmati C116 scharfe Kritik der
Gelübde?2® Anfang Oktober egann CS Wittenberger Augustinererem1-
ten Kloster S  J der önche Namnens Gabriel Zwilling predigte
der Klosterkirche Messe un:! Gelübde Der Konvent begann sich
autfzulösen Ende November hatten bereits tüntzehn Von etwa VICIZ1£ Bruü-
dern das Kloster verlassen?7 Am Erscheinungstfest des Jahres 522

B:21:303  >  =  BoA 6,73
Bartholomaeus Bernhardı Propst Kemberg; Jakob Seidler Pfarrer Glashüt-

te Heinrich Fuchs Pfarrerin Hersteld
Am Junı tormulierte Thesen, über die 8 Junı disputiert wurde

S1e sind der Kern uper coelibatu monachatu et viduitate
deren Widmung auf 29 Junı datiert 1STt und die 1521 noch ‚WCI jeweils erwelıterte
Auflagen rlebte.

Luther hatte S1C Anfang September iı Händen,; vgl SC1NCIN Brief Melanchthon
VO Sept 1521I \|WA 352—386 BoA /64_69)

Vgl den Brief des Felix Ulscenius Wolfgang Capıto VO 3 Nov 1521 |
Müller DIie Wittenberger Bewegung und 522 1} Noch VOT Luthers Rückkehr
Von der Wartburg begannen uch schon Wittenberger Franziskaner aus ihrem Kloster
enMüller aa 209)]
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das Kapitel der Augustinereremiten-Reformkohgregation ın Wıtten-
berg und hob für se1ıne Angehörigen die Gelübde auf Wer1 Kloster bleiben
wollte, der sollte sich dort freiwillig ach dem Gebot der Liebe der
hergebrachten Ordnung fügen ber als die eilnehmer abgereistJ
veranstalteten Gabriel Zwilling und andere iın der Klosterkirche einen Bil
dersturm. [ JDer YT1O0Tr des Konvents und Zzwel altgläubige Brüder verließen
darauthin das Kloster

Luther arbeitete unterdessen auf der artburg seiner Bibelüberset-
ZUN$. och die Vorgange 1n Wittenberg ZWAaANSCH ih: unausweichlich AAA

Stellungnahme. ach mehreren kürzeren Außerungen vertaßte CT 1m NOo-
vember 1521 se1inNe bedeutendste Arbeit ZU ema; die große lateinische
Schrift »Über die Mönchsgelübde«, die Ende ebruar 1522 gedruckt VOI-

Jag28 diesem Buch er sich nıicht mıt Ideal und Wirklichkeit des
Mönchtums 1mM SANZCI auseinander, sondern konzentriert sich weitgehend
auf das Problem, das damals heißesten diskutiert wurde: auf Berechti-
SUNs und Verbindlichkeit der Gelübde Seine Posıtion ist jetzt völlig B
art DiIie Mönchsgelübde, WwW1e S1e traditionellerweise als e1in verdienstli-
ches Werk und ew1ger Bindung abgelegt werden, widersprechen dem
Wort und Gebot ottes, dem Glauben, der evangelischen Freiheit und der
menschlichen Vernuntt. 1ne freiwillige, jederzeit lösbare Verpflichtung
ohne jede Hoffnung auf besondere Verdienste und Belohnungen scheint ihm
dagegen akzeptabel, und OF gesteht die monastische Lebenstorm jedem c
der S1€e eben als eiıne ihm AaNSCHNCSSCIHC un! zuträgliche Ex1istenzwelse wählt,

W1e ein anderer für gut halten INas, heiraten und einen weltlichen
Beruf auszuüben??.

Luther ahm weni1gstens außerlich die monastische Lebensweise
wieder auf, als ß Anfang Marz 1522 den Willen se1nes Kurfürsten
ach Wittenberg zurückkehrte. ET rasıertfe sich, ZUS se1n altes schwarzes
Mönchsgewand (der Rat der Stadt schenkte ihm allerdings gleich Stoff
einem neuen| und ezog wieder se1ne Zelle 1 7ziemlich leer gewordenen
»Schwarzen Kloster«. Seine orge W al CS, durch 1iıne Reihe VO  , Predig-
ten wieder Ruhe 1n der aufgewühlten tadt herzustellen?°®. Dann g1ing Gr

die Neuordnung VC}  - Gottesdienst und Kirchenverwaltung: die Reforma-

28 De vot1ıs monast1ıcıs iudicium: S, 73—669 BoA 2, 188—298 Diese wichtige
chrift ist jetz 1ın deutscher Übersetzung leicht greifbar 1n artın Luther. Freiheit
und Lebensgestaltung. Ausgewählte exte, hg K.- ZUT Mühlen, GOöttingen 1983
(KVR 1493).

Vgl 8,611,35{f BoA 5 550
Die acht »Invocavitpredigten« VO' 9.—-16 Marz: ILL, 1—64 BoA 7/362_
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tion nahm ihren ortgang, während er abgesehen VO Stundengebet
och iM mMer W1e e1in Ordensmann lebte

Anderen freilich, die ın der monastischen Lebensweise einen unerträgli-
chen Zwang empfanden und sich Rat ihn wandten, half G durch
prıvate Briefe, durch öffentliche Sendschreiben un! gelegentlich
durch eine rasche Tat ihrem Kloster oder en entkommen. Im pr1i
1523 organıslierte AR die Flucht VOI zwolf /Z1ıisterzienserinnen 4US dem Klo
Ster arienthron bei Nimbschen, rechtfertigte diese lat iın eiıner Schrift?!
und emuhte sich ach Kräften, die ehemaligen onnen lauter Junge
Frauen durch eıne Heırat VCISOISCIH.

B1s Z Herbst des Jahres hatte sich das »Schwarze Kloster« tast HallZ
geleert neben Luther scheint 11UT och e1in Mönch dort gewohnt haben32
och immer Crug Luther se1ın Mönchsgewand LJas W arl keine Nebensache,
sondern das außere Abzeichen für die Zugehörigkeit SEINEM en und
überhauptZMönchsstand. Wenn 11141l weil5, welche die Kleidertfra-
SC iın der Geschichte des mittelalterlichen Moönchtums gespielt hat®? dann
wird 11Aan Luthers Verhalten nicht bagatellisieren. Im Maı 1524 schreibt CT

einmal, werde ohl auch irgendwann beginnen, den Habit abzulegen?*,
aber das sichere Zeugn1s arüuber STamMmmMtTL VO Oktober, einem
Sonntag, dem sich sSe1N Freund Dalatin notlerte: »I JIr. Martın Luther
predigte ohne Kutte ın Wittenberg.« Fuür den nächsten Sonntag findet sich
die Notız » Bel der Frühpredigt erschien Luther wieder 1n der 5  © aber
beim folgenden Gottesdienst predigte er ohne Kutte, FErasmus wiıder-
legen, der M1r schreibt, Luther TE CLW,  J W as selbst nicht befolgt.«®5
Ottenbar fiel CS ihm ziemlich schwer, sich VO gewohnten Ordenskleid
trennen, und CS dauerte och eın halbes Jahr, bis den letzten, entscheiden-
den chritt 4US dem Ordensstand hinaus tSt Im Junı 1525 heiratete CT

Katharina VO  a Bora, die letzte der VOT ZzwWel1 ahren mıi1ıt SeINeTr Hilfe entflohe-
Hen Zısterzıienserinnen, die och nıcht Wl

Das Gelübde der Armut W arlr für Luther Nnıe eine. Fessel SCWESCH. Nıe hat 5T

eın Honorar für seıne Schritten verlangt, und och als Familienvater te
ohne jedes Streben ach Besıtz die wirtschattlichen Sorgen überließ

31 Ursach und Antwort, da{fß Jungfrauen Klöster göttlich verlassen mOgen:
11,394—400

er Prıor Eberhard Brısger, der ber 1m Herbst 523 uch austreten wollte.
Luthers Brief Friedrich den Weisen: WALR 3I 96—1I1

373 Vgl tiwa Hallinger, Gorze-Kluny, Rom 1950—195 StAns 22—23| ND 1971],
2, 661—734
Brief Capıto VO 25 Maı 1524 WAL.RB 3,299
Zaıtiert 1n WA _R 3,30I1 Anm



seiner Frau Das Gehorsamsgelübde hatte OF längst verletzt; aber damit ‘
stand 1ın der Tradition des mittelalterlichen Mönchtums: viele Ordens-
leute en sich Berufung auf eine höhere Autoritat und e1in besseres
Gehorsamsverständnis ihre Oberen aufgele.  t;/ ohne eshalb ihren
Ordensstand verlassen. Trst durch se1ne Heırat, urc den offenen Bruch
des Keuschheitsgelübdes, hat sich Luther eindeutig und endgültig VO  - se1-
16 Orden Die ung brauchte CI freilich nicht wechseln;
der Kurfürst tellte ihm und seiNer amıilie das inzwischen leer gewordene
Augustiner-Kloster ZUT Verfügung SO blieh bis seinem Tode 1n dem
Haus, 1in dem fast vierzehn IC lang als Mönch gewohnt hatte

111

Wır haben Luthers Leben als Augustinereremit 1n einem gewiß sehr lücken
haften Überblick ulls vorüberziehen lassen. Wır haben die wichtigsten
Etappen SEINET Urteilsbildung ber das monastische Ideal verfolgt und ha
ben beobachtet, Ww1e angsam GT sich dazu durchgerungen hat, die
Einsichten auf das eigene Leben anzuwenden. DiIie monastische ase W al

offenbar nicht blofß eine Episode 1ın se1iNer Entwicklung. Luther hat
ZWanzıg re 1 Kloster verbracht. Zumindest tfüntzehne lang VO  -

der Profefß 506 bis 1n den Herbst A fühlte 61 sich uneingeschränkt als
ONC. Vielleicht lassen sich se1ıne unterschiedlichen Aussagen ber die
Dauer se1nes Mönchslebens erklären. Yst während des Wartburg-Aufent-
alts, der ihn außerlich für zehn Monate ın die längst VECISCSSCHC des
Weltmenschen hineinzwang, scheint sich angsam VOIl der monastischen
Existenztorm gelöst un! auch theoretisch mıiıt der überkommenen Idee des
Mönchtums abgeschlossen haben Um erstaunlicher, dafß ach
dieser angen Unterbrechung un aller Fortschritte 1n der Reflexion
och einmal 1Ns Mönchsgewand schlüpfte und für welıltere drei re den
Status des Ordensmannes bewahrte.

Zwanzıg re sind eine ange eıt 1mM Leben e1iINeSs Menschen. In Luthers
Leben füllt der monastische Abschnitt ziemlich na das zweıte und
sicherlich wichtigste Drittel die eıt seiner Ausbildung Z Priıester und
Theologen, seiner reformatorischen Entdeckung und se1nNes Bruches mıt
Rom Wer diesen Sachverhalt ernsthaft bedenkt, dem drängt sich eine Frage
auf, die 1n der LICUECICI Luther-Literatur iın erstaunlicher Weise vernachläs-
sıgt wird: elche Bedeutung hatte eigentlich das Leben als Mönch für
Luthers religiöse und theologische Entwicklung nıcht 1L1UT der Eintritt 1Ns
Kloster, das Rıngen mıiıt dem Vater und die Anfechtungen der EerTrSsteN Kloster-
jahre, sondern das Leben als Ordensmann mi1t allen Implikationen? Bezeich-
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nenderweise hat Cc1nNn Forscher WI1IC Bernhardse dem WI1T die gründlichste
Untersuchung ber Luthers theologische Auseinandersetzung m1t dem
Mönchtum verdanken, diese rage 111C geste. auch nicht SC1ILCT Jungst
erschienenen Einführung Luthers Leben und erk;:6

Da viele Einzelfragen formulieren, die VO  3 der orschung och
längst nicht alle abschließend behandelt worden sind

Wıe spiegelt sich das Erlebnis der monastischen CONVEILS10 Luthers
spaterem Selbstverständnis wider?
Welchen Gewıinn hat der Reformator A4Uus der spezifisch klösterlichen
Lektüre gezogen‘ Was verdankt CT insbesondere Bernhard VO  w Clairvaux
dem größten monastischen Theologen des Mittelalters?
Wıe haben der klösterliche Gottesdienst das regelmäfsige Stundengebet
und die vorgeschriebenen Andachtsübungen persönliche Gebets-
PIQaXAls SC11I1 Verständnis VO  } Gottesdienst allgemeinen un! VOIl Litur-
SIC besonderen Auffassung VO  n worthatter un: sakramentaler
Ex1istenz und SC1H Verhältnis ZUT Bibel gepragt‘
elche Bedeutung haben das en freiwilliger Armut das Erlebnis
klösterlicher Gemeinschaft die Mitwirkung der Okalen und rCcg10N9-
len Ordensleitung für SC1I Verständnis christlichen Gemeinde der
kirchlichen Amter und Amtshandlungen der sozialen und wirtschaftli-
chen Probleme SC11NCT eıt gehabt?
Welchen Einftlu(ß hatte die besondere Ausrichtung SC11NCS5 Ordens der
ege. Augustins auf theologische Entwicklung?
IDiese letzte rage möchte ich MTZ erläutern ohne S1C beantworten

wollen Da{fiß Luther durch die Beschäftigung mi1t den erken Augustins
wichtige Anregungen für Auseinandersetzung mM1t der scholastischen
eologie und für die Ausbildung CISCHNCHN Theologie empfangen hat
das 1STt längst ekannt und gründlich untersucht Nun stellt sich aber die
Frage WIC weı1t BT SC1INCINMN Augustıin tudium adurch angeregt wurde
dafß D itglie des Augustinereremiten Ordens Wal Man hat den etzten
Jahren VO  - Augustin Reveil und Augustıin Rena1lissance Ausgang des
Mittelalters insbesondere Luthers en gesprochen VO  5

regelrechten Augustinertheologie und Augustinerschule schlufß
Gregor VO  . Rıminı1ı den 1358 gestorbenen bedeutendsten Theologen des
Ordens VOT Luther der SC1HCI Gnadenlehre gerade die antipelagianischen
Schritten des Kirchenvaters wieder ZUI Geltung gebrac. hatte37 Könnte

316 Lohse artın Luther Eıne inführung SC1H Leben un! SC11H Werk Mun-
hen 1981

Vgl bes Oberman, » [ Uuus SUL salyum tac CC Augustiın Reveil ZW.

schen Renaissance un:! Reformation ayer-W Eckermann (Hg Scıentla



a41s0 Luther nicht aus der Schultradition SEINES Ordens wesentliche Anstöße
für das Herzstück SeEINeETr eologie, die Rechtfertigungslehre, erhalten
haben?

{ die geschichtlichen Zusammenhänge wollen freilich ersf nachgewiesen
sein! iıne Schlüsselrolle spielen dabei die Statuten der Wittenberger Artiı-
stentakultät 4US dem Jahre 508 S1e reden nämlich Zzwel tellen VOL

eiıner durch Gregor estimmten Lehrrichtung einmal in der für die
spätmittelalterliche Schulenbildung charakteristischen Ausdrucksweise,
indem sS1e neben die vlae Wege]l, Schulrichtungen, des Dominikaners
Thomas VO  =) quın und des Franziskaners Duns SCotus einen dritten » Weg «
Gregors VO  3 Rımin1 stellen38. Diese Erwähnung 1st ohne Parallele, un: der

Herausgeber der Statuten meılinte eshalb für »(GreEZONUS« eiIn-
»Guilelmus« d Wilhelm VOI Ockham]! einsetzen mussen*??. [)as

wäre allerdings eine eintache LOösung des TODIeEeMS Wır werden die gut
bezeugte ursprüngliche Lesart ohl hinnehmen mussen; aber damit ist erst
die Aufgabe gestellt, die Ex1istenz eiINer Schule Gregors VOI Rımin1 der
Wittenberger Artistentakultät ‚und vielleicht auch anderswo| durch die
Interpretatiıon VO  e} lLexten nachzuweisen, die 4Uus dem Unterricht dieser
und anderen Fakultäten hervorgegangen sind. Und falls dieser Nachweis
gelingt, dann mu{fß 1n eiInNemM zweıten chritt erst och ezeigt werden, da{ß
und W1e weılt sich die Posıtion 1n einem zunächst rein logisch-ontologischen
Richtungsstreit der Artistenfakultät auf die ermutete Schulenbildung 1N-
nerhalb der Theologischen Fakultät auswirkt. Wır erühren damit die WEe1-
tere; och Jängst nicht erschöpfend beantwortete rage ach der Bedeutung
des philosophischen Nominalismus für die theologische Diskussion.

Ich annn diese und die anderen Detailfragen 1er nıicht weıter verfolgen
und mu{ mich auf ein1ıge allgemeinere Überlegungen beschränken.

Da{fß Luther Mönch Wal, bedeutet zunächst einmal, da{fß ß Gelegenheit
hatte, das Christentum chrıstliıche Frömmigkeit und Lebenspraxis —niıcht
wWw1e die eısten Weltchristen, darunter viele Weltgeistliche, L1L1LUT 4US
der Ferne, VO  — außen und oberflächlich kennenzulernen, sondern höchst
Intens1v VON se1ıner Innenseıte, nicht 11UT intellektuell, W1e der Theologe,

Augustinlana (vgl Anm DE} 349—394; ers \Hg.), Gregor VONn Rıminı1i. Werk und
Wirkung bis ZUT Reformation, Berlin-New ork 198 | $pätmittelalter und Reforma-
t1on 20)

Friedensburg Hg ), Urkundenbuch der Universität Wittenberg, 'eil (1 ya
L6I 1), Magdeburg 1926 (Geschichtsquellen der Provınz Sachsen un: des Freistaates
Anhalt, Bd 3), y3; 56

3 Theodor Muther in |DITS Wittenberger Unıiversıiıtats- und Facultätsstatuten VO

reDVII 1867, 45
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sondern existentiell. Natürlich hat SiCHt jeder Mönch diese Gelegenheit
wahrgenommen,; aber Luther 1st 1re sSe1InNn zwanzigjähriges monastisches
4ase1N S: Experten 1mMm eigentlichen Sinne des Wortes geworden. Er selbst
hat selinen schwierigen Lebensweg unter diesem Aspekt gedeutet. In der
Vorrede ZUT chrift »Über die Mönchsgelübde« schreibt A » Mır scheint,
Satan habe VO  n meılıner 1N!  eıt VOIL dem in IM1r vorhergesehen,
W as G jJetz leidet Deshalb hat mich verderben und hindern mi1t
unglaublicher List gewutet Es wollte aber der Herr, W1e ich 1U  e sehe,
da{fß ich die Weisheit der hohen chulen un! die Heiligkeit der Klöster ÜUrc
eigene und geWI1SSeE Erfahrung kennenlerne, damıit nicht gottlose Men-
schen Gelegenheit erhalten, ihren künftigen Widersacher grofß Cun,
als verdamme ich Dınge, die ich nicht kenne. LDarum habe ich als Mönch
gelebt « Und achtzehn re spater Ssagt ß einmal, cda{fß ihn (:ott habe
einen Mönch werden lassen nicht ohne tieferen TUnN:! damit DE nämlich
durch eigene Erfahrung elehrt das Papsttum schreiben konnte.c

Beachtenswert sind die und das Gewicht der persönlichen IT
I1UunNng 1n diesen beiden zeitlich weıt auseinander liegenden autobiographi-
schen Außerungen. »Erfahrung« die religiöse, innere Erfahrung ist
für Luther schon früh eiıner zentralen Kategorie 1n se1iner theologischen
Argumentation geworden. Er hat freilich die edeutung derCfür
relig1öses Leben w1e theologische Urteilsbildung nıcht NECUu entdeckt. Mıt
seiner Auffassung steht vielmehr 1n eiINer langen Tradition monastischer
Praxıs und monastischer Theologie, die 1m Abendland bis auf Johannes
Cass1an zurückgeht und ihren mittelalterlichen Höhepunkt bei Bernhard
VO  a Clairvaux erreichte. Luther hat sich gleich ach seinem Eıintritt 1NSs
Kloster in diese Tradition vertieft und hat el insbesondere Bernhard
schätzen gelernt, dessen Einflu{(ß etwa 1m diffterenzierten Erfahrungsver-
ständnis der ersten Psalmenvorlesung klar erkennen ist+2

Da Luther ONC. WAal, bedeutet ferner, da{fß das Christentum nicht auf
einer blo{fß$ durchschnittlichen oder SdI unterentwickelten Stute erlebte,
sondern 1n der vollkommensten Gestalt, die seıne Geschichte bisher her
vorgebracht hatte uch WE 111a als Protestant das traditionelle Selbst
verständnis des Mönchtums nicht teilen kann etwa die Anschauung VOINl
der Vorwegnahme eiINeEs engelhaften Lebens wird I1a doch anerken-
NCN, da{fß es die geschlossenste, staärksten durchgearbeitete Lebenstorm
darstellt, die das Christentum 1n seiıner Geschichte überhaupt hervorge-

De vot1s monastıic1s, S, 5745511 BoA 2'! 189,30{f.
41 WA.TR 4,303,I1 ıf (Nr. 4414).

Vgl Köpf, Art Erfahrung Theologiegeschichtlich. Mittelalter und
Reformationszeit, TRE 1982]), bes 10O-—1I1 16

8& I



bracht hat eiıne Lebensform, die zugleich das außere Verhalten aufs StrenNg-
StTe regelt und dem religiösen Erleben intensiıvste Anregungen bietet. I Jer
Vorwurt der Inkompetenz, der oft den Retormator Luther rhoben
wurde, trifft also 1NSs PPtTe Im Gegenteu 111411 annn sich keinen sachver-
ständigeren Beurteiler des spätmittelalterlichen Christentums auch In SEe1-
L1ICI edelsten Gestalt denken als jenen Mann, der auf Kanzel und atheder, ıIn
der Seelsorge w1e 1ın leitenden Amtern SEeINES Ordens Verantwortung Crug.

Wenn WIT danach agen, W1e gerade E sich ZAU Kritiker des monastı-
schen Ideals entwickeln konnte, dann mussen WIT ohl ein1ıge Vorausset-
ZUNgCH beachten. Luther wurde relatıv spat Mönch und ist nicht selbst
verständlich in die CUu«c Lebensweise hineingewachsen w1e etwa eın Klo-
sterschüler. Andererseits trat auch nicht unvorbereitet 1NSs Kloster e1n,
sondern CT wußltte SCIHLAaU, W as ihm dort bevorstand. er einundzwanzigjähri-
SC promovIl1erte magıster artıum hat sich nicht blind in 1n Abenteuer
gesturzt, 1n dem ih: zwangsläufig Enttäuschung mußlßÖte Er begann
eın Ordensleben weder distanziert och leichtfertig, sondern mM1ıt der Sall-
2511 Hingabe eiINESs Menschen, der ET den sicheren Weg ZU zeitlichen un!
ewıgen eil gefunden haben glaubt. ESs kann eın Zweitel daran se1IN, da{ß
Luther 1n überaus gewissenhatter,Jgeradezu vorbildlicher ONC
WAar. ETr ware nicht schon weni1ge Jahre ach se1ner Prote{ß VO  an den Klöstern
der Observanz mı1t der schwierigen 1SsS10nN 1n Rom betraut, nicht schon e1in
dreiviertel Jahr ach seiner Ankuntft Wittenberg ZU Subprior und Stu-
dienleiter bestimmt, nicht Z Distriktsvikar gewählt worden, W ihn
sSe1INn Orden nicht für eın untadeliges itglie gehalten hätte Und WCN c5

och e1NeESsS Bewelses für Luthers FE1gnung, tür se1ne echte Berufung ZU.

Mönch edürfte, dann wüuürde se1ın Verhalten se1it I521 ih geben. Dafsß CT 1n
der monastischen Lebenstorm beharrte, nachdem CT öffentlich die Gelübde
für krafttlos Tklärt hatte dieses Verhalten EIIORTE VOI allem bei sSseINEN
Freunden Anstof(ß Wıe konnte Luther der evangelischen Freiheit das Wort
reden, WCCI111 GT selbst diese Freiheit nicht durch die Tat bewies?

ezug auf die Kleiderfrage berichtet CI spater: »Ich habe einma]l das
Ordensgewand AaUSSCZOSCI, die Freiheit 1ın Kleiderdingen demon-
strıeren. Nachher habe ich wieder aNnsCZOSCII « enDar hatte Lu-
ther ach ber fünfzehn ahren monastischen Lebens das Bedürtnis, den
gewohnten Formen ftestzuhalten, oder vielleicht besser: hatte eın
Bedürtnis, die gewohnte Lebensweise ändern, selbst WeNnNn 67 sachlich
ihre Problematik längst durchschaute. uch 1ın Fragen des Mönchtums bei
der Kleidung wWw1e beim Zoöhbat Z1ng 6S ihm n1ıe SP1INE Person, sondern
immer die aC Darın unterschied er sich VO.  n vielen se1iNer Zeıtgenos-
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SCIL, die sich gegen die monastische Lebensfdrm wandten, weil s1e persöon-
iıch nicht mehr mıiıt ihr zurecht kamen. Fuüur Luther WAal die Kritik
Mönchtum eın ittel, sich persönlich den orderungen des 1M10149-

stischen Ideals entziehen, sondern eine sachliche Notwendigkeit, aus der
e 1Ur sehr zögernd die Konsequenzen für SE1INE Person ZUS Der große Ernst,
miıt dem siıch ange eıt der monastischen Lebenstorm 1n der
ichtung eines Bettelordens hingab, verleiht se1lner Auseinandersetzung
mıiıt dem Mönchtum 1m speziellen un mi1ıt dem Christentum seiner eıt 1
allgemeinen besonderes Gewicht und Glaubwürdigkeit. [)as wird och
deutlicher, WCI1LL WIT se1ıne Außerungen mi1t der leichtfertigen Kritik VOI:-

gleichen, die VOIN zeitgenössischen Autoren etwa VOILL einzelnen Humanı-
Sten vo  en wird.

Wır werden also dem Reformator 1n keiner e1se gerecht, wWwWenn WIT iıhn
eintach als den großen trünnigen betrachten, der dem monastischen ea
die theologischen rundlagen CENIZOgCN, den Ordensstand verlassen, viele
andere Ordensleute ZUI selben Untreue verleitet und schließlich das I9910)815

stische en iın weıten Teilen Deutschlands ZU rliegen gebracht hat
Vielmehr mussen WIT iıh: 1 größeren Rahmen einer Geschichte der 1110114-

stischen Reformbewegungen des Mittelalters sehen. Das mittelalterliche
Mönchtum W al Ja immer wieder VO  } Retormideen und Reformforderungen
bewegt VO  e Benedikt VOI1 Anıane ber Cluny und (AiteauxX, die Bettelorden
des Jahrhunderts und die benediktinischen ongregationsbildungen des
15 Jahrhunderts bis in die eıt Luthers Dıie treibende Kraft all dieser
Bemühungen W ar die Forderung ach Regelverschärfung oder verschärtter
Regelbeobachtung: ach Observanz. S1e hat 1 Jahre der Ablaßthesen
ZUTr endgültigen Teilung des Franziskanerordens 1n Conventualen und
Servanten und 1m Laufe der zwanzıger re ZUI Abspaltung der Kapuzıner
VOoONn den Observanten geführt. ber WITr brauchen Sa nicht weılt gehen

Luther hat den Streit nicht Ur die Berechtigung, sondern auch die
Reinhaltung der Observanz 1mM eigenen Orden miterlebt un! weni1igstens
zeitweilig mıtgetragen.

Seine Reformgedanken bewegten sich L11LU  . aber und damit machte C ın
der Geschichte des Mönchtums Epoche nıicht 1n den VON der Observanz
vorgezeichneten Bahnen. S1e haben vielmehr diesen 1m Mönchtum immer
wieder versuchten Weg entschieden verlassen. Sorgfältige Beobachtung se1-
He (‚ewissensregungen, unablässige Reflexion auf die eıgenen Erfahrungen
und gewissenhafte Bemühung zentrale biblische Begriffe, VOI em den
der Gerechtigkeit ottes, ührten Luther dazu, dafß den Zusammenhang
zwischen orderung und Erfüllung, eıstung und Belohnung, Werk und
Heilszusage aufbrach, der nicht 1Ur den Bemühungen der Observanten,
sondern dem damaligen monastischen Ideal überhaupt und etzten Endes
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der SaNnzZChH traditionellen, auf dem Rechnen mıiıt Verdienst und Lohn beru
henden römmigkeit Grunde lag. 16 als ob damit die monastische
Lebenstorm en Umständen sinnlos geworden ware diese olge-
IU11$ hat Luther weder theoretisch och persönlich SCZOBCNU. ETr hat den
Mönchen VO Austritt abgeraten, die m1t diesem Schritt eın gottgefälliges
Werk tun einten Der Fehler lag für ıhn nıcht sehr ın der Lebenstorm
als ın ihrer Begründung iın einer verkehrten Auffassung der Beziehung
7zwischen (Ciott und dem Menschen. Durch se1nI dus dem Paulusstu-
dium CWONNCNCS Verständnis dieser Beziehung, das WIT schulmäßig als
Rechtfertigungslehre bezeichnen, hat Luther der traditionellen egründung
des monastischen Ideals denen

Seitdem c5 önche gibt, sind der Christenheit 4US ihren Reihen reiche
des Wachstums un der Erneuerung zugestromt. Als Bewegung und

Unruhe stittendes Element en sS1e eine selbstzutriedene, VO außeren
Erfolg faszinierte, 1n Macht und Besıtz verflochtene Kırche ebenso wWw1e e1in
selbstvergessenes Mönchtum immer wieder das Wort des johanneischen
EeSsus erinnert »Meın Reich ist nicht VO  nm dieser e]_t| « Joh 18,36). IDIIS
Kirchengeschichte des abendländischen Mittelalters ließe sich geradezu als
eine Geschichte monastischer und VO Mönchtum angeregter eIioOormDe:
WECSUNSCIL nachzeichnen his hin jener einschneidendsten, durch den
Mönch artın Luther ausgelösten Bewegung, die als »„Reformation« d.h
als Reform schlechthin! nicht 1LL1UI das traditionelle Mönchtum, sondern das
mittelalterliche Kirchenwesen überhaupt zerbrochen un: e1in Zeital-
ter In der Geschichte des Christentums heraufgeführt hat

Der Protestantismus sollte Hie VEISCSSCIL, da{ß CT se1ne Ex1istenz einem
Moönch verdankt. ber auch die religiösen Gemeinschatten unserer eıt
enGrund, sich Schicksal und Außerungen des Wittenberger Augusti1-
nereremiten erınnern, eiInNeEs EINSItCH, vorbildlichen Ordensmannes, dem
bei der Bemühung monastische Vollkommenheit das alte monastische
Pzerbrochen ist.

Prof Dr Ülrich KÖöpf, Hechtstr. Ö, &O Puchheim
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